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Vekanntmachung.
Jm Kreiſe Merſeburg iſt der Gemeindevor-

ſteher Richard Weißhuhn zu Witzſchers-
dorf zum zweiten Stellvertreter des Standes-
beamten für den Standesamtsbezirk Altran-
ſtedt beſtellt worden.

Magdeburg, den 8. Auguſt 1900.
Der Ober- Präſident der Provinz

Sachſen.
J. V.: Davidſon.

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen der Putzmacherin ver-

ehelichten Elſe Körber geb. Hartmann in
Merſeburg iſt heute am 17. Auguſt 1900,
Nachm. 5 Uhr das Konkursverfahren er-
öffnet und der offene Arreſt erlaſſen.

Der Kaufmann Paul Thiele in Merſe-
burg iſt zum Konkurs-Verwalter ernannt.
Anzeigefriſt bis 17. September, Anmelde-
friſt bis 24. September d. J. Erſte
Gläubiger- Verſammlung am 10. September
1900, Vormittags 10 Uhr. Allgemeiner
Prüfungstermin am 4. Oktober 1900, Vor
mittags 10 Uhr.
Königliches Amtsgericht zu Merſeburg.

n„Garniſon Peking“.
Es kann mitunter vorkommen, daß ein

Selektaner der Kadettenanſtalt ſich zur Garde-
kavallerie nach Berlin meldet, um nachher als
Leutnant doch zum Train nach Poſen zu
kommen; und in den Kreiſen der Offiziere iſt
nichts ſo gefürchtet, wie die unausſprechlichen
kleinen Neſter im äußerſten Oſten, wo der
„preußiſche Maitrank“ ſchließlich der einzige
Tröſter iſt, wenn die Zeit ſich durchaus nicht
todtſchlagen laſſen will. Vielleicht wird über
kurz oder lang dieſer böſe Ruf des Oſtens
überhaupt ſich vortheilhaft ändern. Noch viel
weiter der aufgehenden Sonne zu ſehen wir
neue Garniſonen erſtehen: eine ſtarke

Okkupationsarmee wird noch auf lange hinaus
in China bleiben müſſen. Jm Süden des
Reiches der Mitte und in den HYangtſe-
Provinzen beeilt ſich die feige Geſellſchaft der
Obermandarinen, den Erfolg der Verbündeten
durch urplötzlich hyperloyale Haltung zu
quittiren, im Norden in der Mandſchurei hat
ſich das Blättchen zu Gunſten der Ruſſen ge-
wandt und auf dem mittleren Kriegsſchauplatz
in der Provinz Tſchili iſt an dem endgültigen,
vollen Siege der vereinigten ziviliſirten
Nationen nicht mehr zu zweifeln, wenn auch
vorläufig noch um die innerſte, ſogenannte
„Verbotene Stadt“ im mandſchuriſchen Theile
Pekings heiß gekämpft werden ſoll. Trotzdem
aber iſt nicht daran zu denken, daß nun im
Handumdrehen der frühere Zuſtand wieder
hergeſtellt ſein wird. Schon vor dem Feld-
zuge hatten wir in Kiautſchou ein See-
bataillon und Feldartillerie als ſtändige
Garniſon und nach dem Feldzuge wird die
Belegung auch ungepachteter chineſiſcher Plätze
als Sicherheitsmaßregel nöthig ſein.

Die Bezeichnung unſerer Chinatruppen als
„oſtaſiatiſche“ Regimenter ließ durchblicken,
daß ſchon bei ihrer Formirung an ein lang-
dauerndes Mandat gedacht wurde. Das
ändert ſich nicht, auch wenn, wofür vorläufig
noch keine ſicheren Anzeichen vorhanden ſind,
der Krieg ſchneller beendet ſein ſollte, als man
gedacht hat. Eine ſolche Garniſonirung jen-
ſeits der Ozeane aber wäre für unſer Volk
ein erzieheriſches Moment von außerordentlicher
Bedeutung. Wie in den Zeiten der Hanſa
von Deutſchland aus Ritter und Prieſter und
Kaufmann, einer auf der Arbeit des anderen
weiterbauend, fremde Länder koloniſirten, ſo
wird es jetzt wieder; und damit weitet ſich
dem ganzen Volke daheim der Blick. Jn den
Tagen des Reichsjammers waren die Deutſchen
überall zu Hauſe, denn ſie waren überall ge-
ſuchte Diener; umgekehrt war auch der Eng-
länder überall zu Hauſe, denn er fühlte ſich
überall als Herr der Welt. Die jüngeren

Söhne aus britiſchen Häuſern gehen mit einer
gewiſſen Selbſtverſtändlichkeit in die Fremde
und kehren materiell und geiſtig bereichert
heim, ohne ihre Nationalität aufgegeben zu
haben, während der Deutſche in gleichem Falle
als „Kulturdünger“ verbraucht wurde. Jetzt
hat ſich die Sache gewandelt; und die Aus-
ſicht, daß Tauſende unſerer Landeskinder
fortan auf lange Zeit hinaus etliche Jahre
auf der andern Seite des Erdballs verweilen
werden, bringt uns auf dieſem Wege ohne
allen Zweifel ein tüchtiges Stück vorwärts.

Schon die Fahrt der zwanzigtauſend jungen
Krieger in das ferne Land bedeutet ihre
Werbung zu Pionieren des weltpolitiſchen
Gedankens für ſpäter in der Heimath.
Millionen im Binnenlande ſtehen der Parole,
daß unſere Zukunft auf dem Waſſer liege,
nur noch deshalb verſtändnißlos gegenüber,
weil ſie nie über den heimiſchen Kirchthurm
hinauszuſchauen gelernt haben. Was weiß
der Binnenländer von der See und den
Wundern jenſeits des Ozean? Der kleine
Mann hat in der Geographieſtunde ſeiner
Kinderzeit Namen gelernt; aber ſie ſind ihm
Namen geblieben. Jetzt aber wird es bald
kaum ein Dörfchen mehr im Vuaterlande
geben, wo nicht der eine oder andere von dem
rieſenhaften Treiben in den Seeſtädten, von
Gibraltar und Algier, von Suez und Singapore,
von braunen und gelben Menſchen aus
eigener Anſchauung zu erzählen weiß. Jmmer
mehr werden die Leute einſehen, daß die
Wirthſchaft der Welt ſich nicht zwiſchen dem
Acker zu Hauſe und der Zuckerfabrik auf dem
Gute oder der Produktenhandlung im Nachbar-
ſtädtchen allein abſpielt; der große Zug, der
in den Fragen nationaler Wirthſchaftspolitik
durch das engliſche Volk ſchon längſt geht,
wird ſich auch in Deutſchland bemerkbar
machen. Heute predigt man dem deutſchen
Arbeiter noch vielfach vergeblich, daß die
Konjunktur der großen Welt, und nicht allein
die unmenſchliche Gier des Unternehmers es

iſt, die auf ſeine ſoziale Lage Einfluß hat.
Nach zwanzig Jahren wird auch hierin der
Blick klarer geworden ſein. Und nicht zuletzt
wird die Erinnerung an die „Garniſon Peking“
und den ganzen Chinafeldzug dazu beitragen.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 21. Auguſt.

Es liegen heute folgende Meldungen vor:
Berlin, 20. Auguſt. Heute früh 7 Uhr

30 Minuten hat der Generalfeldmarſchall
Graf v. Walderſee mit ſeinem Stabe vom
Anhalter Bahnhofe aus die Reiſe nach Oſt-
aſien angetreten. Zur Verabſchiedung hatten
ſich auf dem Bahnhofe die geſammte hier an-
weſende Generalität, zahlreiche Vertreter der
Staatsbehörden und eine große Anzahl Offi-
ziere, ſowie Angehörige der Mitglieder des
Stabes des Grafen v. Walderſee eingefunden.
Der Feldmarſchall, der ſchon lange vor Ab-
gang des Zuges erſchienen war, nahm von
allen ihm nahe Bekannten herzlichen Abſchied
und wurde von dem auf dem nicht abge-
ſperrten Theile des Bahnſteigs harrenden,
überaus zahlreichen Publikum mit wieder-
holten ſtürmiſchen Hurrahs begrüßt. Der
Feld marſchall dankte für dieſe Kundgebungen
in freundlichſter Weiſe. Die Muſikkapelle des
1. Garde Feld Artillerie Regiments ſpielte
patriotiſche Weiſen. Der Gräfin v. Walder-
ſee wurden zahreiche prachtvolle Blumen-
arrangements als Abſchiedsgrüße überreicht.
Als die Zeit zur Abfahrt des Zuges heran-
nahte, kehrte Graf v. Walderſee, der ſich bis
dahin inmitten der Abſchiednehmenden in
ungezwungenſter Weiſe bewegt hatte, auf die
zum Salonwagen führende Treppe zurück.
Hierauf brachte der Kriegsminiſter v. Goßler
auf den Feld marſchall ein dreifaches Hurrah
aus, nachdem er ihm den allerbeſten Erfolg
in China und frohe und geſunde Rückkehr
gewünſcht hatte. Der Feldmarſchall dankte
für das Hurrah, das begeiſtert aufgenommen

Die Jagd nach dem Glück.
Roman von Hermann Heinrich.

(Nachdruck verboten.
(18. Fortſetzung.)

Jn hoher Entrüſtung und voll edlen Muthes
beſchloſſen ſie, den Forſtaſſeſſor, obgleich dieſer
wegen ſeiner ſcharfen Klinge und ſeiner
Sicherheit im Schießen bekannt und ge-
fürchtet war, zu züchtigen, und ihm, wenn es
nöthig werden ſollte, nach einander ihre
Herausforderung zu ſchicken. Wie unglücklich
die Angelegenheit ablief, iſt bekannt. Die
drei Freunde waren dem Raufbold nicht ge-
wachſen und lagen jetzt darnieder, mit dem
Tode ringend, während jener nach wie vor
in der guten Geſellſchaft verkehrte. Er ſchien
mächtige Freunde zu haben, denn eine Nach-
richt, welche die Lokalzeitung über die Affäre
brachte, wurde am nächſten Tage dementirt,
und die Polizei, welche offenbar von den Vor-
fällen Kunde hatte, that keinen Schritt.

„Und der Name dieſes Menſchen?“
„Borges heißt er“, entgegnete Melanie.
Emmy entſann ſich, den Namen ſchon ein-

mal gehört zu haben, wußte aber nicht, wann
und wo. Plötzlich kam ihr der Gedanke, daß
dieſer Forſtaſſeſſor ein Verwandter des
Finanzraths Berges ſein könnte, von dem
ihr Bendemann erzählt hatte.

Die Fremden erwarteten den Onkel mit
Sehnſucht, den ſie von dem Vorgefallenen
ſofort benachrichtigt hatten, der aber auf-
fallender Weiſe noch nicht geantwortet hatte.
Da, an einem Morgen, als Emmy und

t

Melanie ſich eben wieder um den Kranken
bemühten, hörte man im Nebenzimmer die
Thür gehen und gleich darauf die ſonore
Stimme eines Mannes.

„Der Onkel!“ riefen Robert und Melanie
erfreut wie aus einem Munde.

Emmy aber erſchrak, und ein leiſes Zittern
erregte ihren Körper.

„Wer iſt der Onkel?“ fragte ſie.
„William Wilſon, Jnhaber des früher

Brunner'ſchen Etabliſſements.“
Emmy war einer Ohnmacht nahe. Ehe ſie

aber noch einen Gedanken faſſen konnte, trat
Wilſon ein. Er eilte auf das Bett zu und
ſchloß den Neffen in ſeine Arme.

Emmy wandte ſich ſo viel als möglich, um
Wilſon ihr Geſicht zu verbergen, das von
Leichenbläſſe bedeckt war. Jeden Augen-
blick befürchtete ſie, daß er auf ſie zutreten
und verwundert ausrufen werde: „Wie, Frau
Baronin v. Hohenſtein? Sie eine Kranken-
pflegerin und die Frau eines Droſchken-
kutſchers?“

Aber das Gefürchtete trat nicht ein. Wilſon
hatte zu viel mit dem Kranken zu thun, als
daß er ſich um die Krankenpflegerin hätte
bekümmern können. Wohl ſtreifte ſein Blick
Emmy's Geſtalt, aber entweder hatte er ſie
beim erſten Mal damals in der Villa zu
flüchtig geſehen, oder Emmy hatte ſich ſeitdem
zu ſehr verändert, kurz, eine Wiedererkennung
fand nicht ſtatt. Unbemerkt wandte ſie ſich
nach der Thür und ging hinaus in das
Zimmer der Damen.

Wilſon wurde nicht müde, den geliebten
X

und glücklich geretteten Neffen zu liebkoſen.
Er hatte nicht früher herbeieilen können, weil
er ſich zur Zeit in Weſtfalen aufgehalten und
ihm die Nachricht von dem Mißgeſchick der
Seinigen von Stadt zu Stadt nachgeſchickt
werden mußte. Melanie vermißte Emmy,
ging ihr nach und fand ſie, wie ſie ſich eben
zum Weggehen anſchickte.

„Nein, Sie dürfen noch nicht fort, meine
liebe Freundin!“ rief Melanie. „Erſt muß
Sie der Onkel ſehen und Jhnen ſeinen Dank
für Jhre treue Pflege ausſprechen! Aber, mein
Gott, wie blaß Sie ſind!“

„Die Nachtwachen haben mich angegriffen“,
erwiderte Emmy heftig. „Auch zieht es mich
zu meinem Kinde. Sie ſind ſehr liebens-
würdig, Miß Norfolk, aber für heute, bitte,
entſchuldigen Sie mich.“

Sie drückte Melanie die Hand, entfernte
ſich ſchnell und athmete erſt wieder frei, als
ſie das Hotel hinter ſich hatte.

6. Kapitel.

Schwere Zeiten.
Gotthold hatte ſchlimme Tage. Der Bureau-

vorſteher ließ keine Gelegenheit vorübergehen,
ihn zu reizen, zu verletzen, direkt und indirekt,
heimlich und offen zu beleidigen. Ver-
anlaſſung hierzu fand er um ſo häufiger, je
erregter und nervöſer Gotthold dagegen
reagirte, je unvorſichtiger er ſeiner ohn-
mächtigen Entrüſtung Ausdruck gab. Dem
Bureauvorſteher kam bei dieſem ungleichen
Kampf ſeine überlegene Ruhe und ein
ſatiriſches Talent zu Hülfe, daß er die

Schwächen des Gegners geſchickt auszunützen
und ihn vor den anderen Beamten lächerlich
zu machen verſtand. So hatte er Gotthold
einmal in boshafter Umſchreibung des
Schimpfnamens Kameel „Sie Schiff der
Wüſte“ genannt, das einen Sturm von
Heiterkeit erregte und bald in aller Munde
war. Wer aber erſt die Lacher auf ſeiner
Seite hat, hat das Spiel gewonnen. Gott-
hold wurde von einigen bemitleidet, von
einigen geneckt, aber helfen konnte ihm
Niemand. Er hatte immer noch auf eine
gute Wirkung ſeiner Beſchwerde beim Finanz-
rath gehofft, da aber ſeine Situation mit
jedem Tage trauriger wurde, ſo ward es ihm
klar, daß er von dieſer Seite auf Abhülfe
nicht rechnen durfte, und er beſchloß, eine
ſchriftliche Beſchwerde der Regierung ein-
zureichen.

War es der innere Aerger, der ſich täglich
erneute, oder die Einwirkung äußerer Ein-
flüſſe, Gotthold fühlte ſich mehr und mehr
entkräftet und ein leiſes Hüſteln beläſtigte
ihn. Die bleiche Farbe ſeines ſchönen Geſichts
wurde durchſichtiger und in Augenblicken der
Erregung die unnatürliche Röthe auf den
Wangen intenſiver. Aber weder er, noch
Pinchen legten beſonders Gewicht darauf, da
ſie durch Reußner immerwährend in Athem
gehalten wurden. An einem Morgen aber
erklärte Gotthold, daß er dieſes Leben im
Bureau nicht länger aushalten könnte, ſich
krank melden und einige Tage ausruhen wolle.

(Fortſetzung folgt.)
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wurde, in humorvoller Weiſe. Bald darauf
ſetzte ſich der Zug langſam in Bewegung,
unter dem brauſenden Hurrah aller Anweſen-
den und unter den Klängen des Abſchieds-
liedes „Muß i denn, muß i denn zum Städtele
hinaus.“

Leipzig, 20. Auguſt. Graf Walderſee
traf heute Vormittag 5 Uhr 50 Minten auf
dem hieſigen Berliner Bahnhof ein. Der
kommandirende General v. Treitſchke mit dem
geſammten Offizierkorps, ſowie ein zahlreiches
Publikum hatte ſich zur Begrüßung ein-
gefunden, die Kapelle des 134. Jnfanterie-
Regiments blies bei Einfahrt des Zuges einen
Tuſch. General v. Treitſchke entbot dem
Grafen Walderſee die Grüße des Königs
Albert und die Glückwünſche ſeines Armee-
korps. Graf Walderſee erwiderte, er werde
dafür ſorgen, daß der deutſchen Ehre im
fernen Oſten Genugthuung verſchafft werde.
„Was wir erreichen werden, wiſſen wir nicht,
aber leiſten werden wir unſere Schuldigkeit
bis zuletzt.“ Der Graf unterhielt ſich ſodann
mit den vorgeſtellten Herren mehrere Minuten.
Punkt 9 Uhr 58 Minuten verließ der Sonder-
zug unter den Klängen der Militärmuſik und
unter brauſenden Hurrahrufen des Publikums
den Bahnhof, um nach Hof weiterzufahren.

München, 20. Auguſt. Der Sonderzug
mit dem Oberkommando für Oſtaſien lief
pünktlich um 71/, Uhr in den hieſigen Bahn-
hof ein. Die Muſik des 12. Jnfanterie-Regi-
ments ſpielte den Hohenfriedberger Marſch.
Auf dem Bahnhof waren die Prinzen Arnulf,
Ludwig Ferdinand, Alfons und Franz, der
Herzog Chriſtoph in Bayern, die Generalität,
das geſammte Offizier-Korps, der preußiſche
Geſandte Graf Monts und die Herren der
preußiſchen Geſandtſchaft zum Empfange er-
ſchienen. Feld marſchall Graf Walderſee ſtieg
ſofort aus dem Zuge. Die Prinzen begrüßten
ihn warm. Ferner waren erſchienen der
Kriegsminiſter Freiherr v. Aſch und der
Bürgermeiſter v. Brunner, die den Feldmar-
ſchall Namens der bayeriſchen Armee bezw.
der Stadt München begrüßten. Graf Walder-
ſee ſtellte die Ofſiziere des Oberkommandos
vor. Die Frau Gräfin Walderſee, die eben-
falls den Wagen verließ, wurde von den An-
weſenden mit Ehrerbietung begrüßt. Für
die Offiziere und Mannſchaften waren ſeitens
eines Kriegerkomitees Erfriſchungen und Liebes-
gaben bereitgeſtellt. Nach etwa 20 Minuten
beſtieg Graf Walderſee mit den Offizieren
des Generalſtabes wieder den Zug. Aus der
Mitte des bayeriſchen Offizierkorps wurde
ein begeiſtertes Hoch auf den Grafen Walderſee
ausgebracht, was dieſer mit einem Hurrah
auf den Prinz Regenten erwiderte. Die
Muſik ſpielte die Nationalhymne. Langſam,
unter den brauſenden Hurrahrufen der ver-
ſammelten Menge, verließ der Zug den
Bahnhof. Graf Walderſee zeigte ſich über
den Empfang, der ihm und ſeinen Offizieren
in München bereitet wurde, ſehr erfreut und
äußerte dies auch mehrfach ausdrücklich.

Berlin, 20. Auguſt. Der zweite Admiral
des deutſchen Kreuzergeſchwaders meldet ab
Taku, den 17. Auguſt: Telegramme aus der
Front vom 13. Auguſt ſagen, daß Peking
15. angegriffen werden wird. Habe Brief
von den Geſandten erhalten, datirt 10. Auguſt,
wonach Geſandtſchaften wohl, Hilfsmittel für
mehrere Tage. Am 16. iſt Telegramm ein-
getroffen, daß Peking genommen iſt. Von
Pohl Kommandant S. M. S. „Hanſa“) keine
neuen Nachrichten. General Major von
Hoepfner telegraphirt: Drahtverbindung mit
ruſſiſchem Führer iſt aufgenommen. Habe
Adjutant zu ihm geſchickt. Detachement iſt
vorausſichtlich 17. Abends in Tientſin ver
ſammelt, dann Eilmarſch nach Peking.

London, 20. Auguſt. Ueber die gegen-
wärtige Situation in Peking liegt in Tokio
ein vom 19. Auguſt datirtes Telegramm vor,
welches beſagt: Nach dem Einzug der ver-
bündeten Truppen in Peking zogen ſich die
chineſiſchen Truppen nach dem kaiſerlichen
Palaſt zurück und verblieben dort. Eine
japaniſche Truppenabtheilung wurde dazu
beſtimmt, den kaiſerlichen Palaſt zu bewachen
und traf dort auf heftigen Widerſtand ſeitens
der chineſiſchen Truppen. Der Kampf dauert
noch fort. Das Hauptquartier der japaniſchen
Armee befindet ſich in der Geſandtſchaft. Die
japaniſche Diviſion iſt hauptſächlich in den
Dörfern außerhalb Antingmen einquartirt.
Eine weitere Meldung liegt vom Reuter-
Bureau vor und hat folgenden Wortlaut:
Nach Berichten aus amtlicher chineſiſcher
Quelle wurden noch drei hohe Beamte ent-
hauptet, und zwar Hoü-tung. der Präſident
der Civilverwaltung, Li-ſchan, der Miniſter
des kaiſerlichen Haushalts, und Yilien-Yuan,
ein Mitglied des Tſung-li-Yamens, die beiden
Erſtgenannten waren fremdenfeindlicher Ge-
ſinnung, Yilien-Yuan dagegen ein Freund
der Fremden. General Yungli wurde vom
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Prinzen Tſching gefangen geſetzt. Der Kaiſer
und die Kaiſerin-Wittwe halten ſich etwa 60
Meilen weſtlich von Peking auf und werden
vom Prinzen Tuan bewacht. Li-hungTſchang
begiebt ſich alsbald nach Norden.

Schanghai, 20. Aug. Nach Mit-
theilungen aus amtlicher chineſiſcher Quelle iſt
Lipingheng, der im Kampfe am 10. d. Mts.
verwundet wurde, am 12. ds. geſtorben.
Die Ausſchiffung der engliſchen Truppen ruft
keinerlei Erregung unter den Eingeborenen
hervor; etwa 100 Mann franzöſiſcher Truppen
ſind gelandet. Wie es heißt, wird ein Kreuzer
der Zollbehörde nach Tientſin gehen, um die
in Peking Befreiten an Bord zu nehmen.

Petersburg, 20. Aug. Jn einem heute
beim Generalſtab eingegangenen Telegramm
berichtet General Orlow, daß am 14. Auguſt
die Koſakenbrigade von Dſcharmete aus mit
einem weiteren Koſaken- Regiment und einer
Batterie nach heftigem Kampfe mit 700 Mann
feindlicher Truppen den Paß von Jafkſchi ein-
nahm und noch in der Nacht den Vormarſch
fortſetzte. Am 15. Auguſt Morgens beſetzten
die Truppen Menduche. Der ruſſiſche Verluſt
betrug 3 Todte und 9 Verwundete.

Die Schlacht bei Peitſang.
Reuters Bureau veröffentlicht nunmehr

einen Spezialbericht über die Schlacht von
Peitſang. Die Schlacht war, heißt es da,
überaus heiß. Die chineſiſche Stellung war
ſehr klug ausgewählt und wurde tapfer ver-
theidigt, obwohl die Vertheidigung nicht ſo
verzweifelt war, wie man angenommen hatte.
Hinter der Hauptſtellung war das ganze
Gelände buchſtäblich mit Schützengräben be-
deckt; wo es nur irgend möglich war, war
ein ſolcher angelegt worden. Außerdem
machten Hirſefelder, die jetzt 8 Fuß hoch ſind.
den Angriff noch ſchwieriger. Der allgemeine
Angriff begann kurz nach 4 Uhr, wo die
Artillerie der Verbündeten die chineſiſchen
Geſchütze zum Schweigen gebracht hatte.
Die Japaner gingen auf dem linken Flügel
vor, die Engländer und Amerikaner im
Centrum und die Ruſſen, Franzoſen und
Deutſchen auf dem rechten Flügel. Die
Japaner führten den Hauptkampf und ihre
Verluſte müſſen ſehr ſchwer geweſen ſein.
Sie mußten zwei Dörfer mit dem Bajonett
räumen, wobei ſie in einem Dorfe allein 40
Todte verloren. Der brillanteſte Moment der
Schlacht war eine ausgezeichnete Attake der
japaniſchen Kavallerie auf eine chineſiſche
Batterie, die den Verbündeten viel zu ſchaffen
gemacht hatte. Ats der Befehl zur Attake
gegeben worden war, ritten die Japaner quer
durch die hohe Hirſe auf die Chineſen los,
und bevor ſich dieſelben von ihrem Schrecken
erholen konnten, waren die Japaner unter
ihnen und hauten rechts und links um ſich
herum. Die ganze Bewegung wurde aus-
geführt, als ob es ſich um eine Parade
handelte. Der einzige Fehler der Japaner iſt,
daß ſie zu ſtürmiſch darauf losreiten und ſo
manchen Mann durch zu frühes Anreiten
verlieren. Was aber Muth, Disciplin und
Ausdauer anbetrifft, ſo ſtehen ſie unbedingt
auf derſelben Stufe, wie die beſten europäiſchen
Truppen. Während des Vormittags wurde
der Feind nach und nach zurückgedrängt.
Die Ruſſen hatten die Abſicht, einen Front-
angriff auszuführen, da aber die Chineſen
die ganze Gegend überſchwemmt hatten,
wurden ſie gezwungen, ihre Pläne zu ändern;
ſie konnten daher, weil ſie ſpät kamen, nicht
an dem Kampf theilnehmen. Die Führung
der verbündeten Truppen war ausgezeichnet.
Der größte Wetteifer trat überall zu Tage,
aber trotzdem halten die Mannſchaften aller
Nationen treue Waffenbrüderſchaft.

Waffenbrüderſchaft.
Ueber die Begegnung deutſcher Soldaten

mit franzöſiſchen in Port Said ſchreibt ein
deutſcher Offizier vom Bord des Truppen-
dampfers „Wittekind“ der „Nationalzeitung“
folgendes:

„Plötzlich kam der Befehl: „Die Kom-
pagnieen ſollen auf Backvordſeite antreten;
es kommt ein franzöſiſcher Kriegsdampfer vor
bei!“ Schnell waren die vier Kompagnieen
trotz des knappen Raumes in Ordnung an
der Reling aufgeſtellt, und wir ſahen, wie ein
großer Dampfer von hinten ſich dem „Witte-
kind“ näherte. Es war der franzöſiſche
Dampfer „Aquitaine“ mit einem Truppen-
transport an Bord auf der Fahrt nach China.
Als der Dampfer in unſere Nähe gekommen,
kommandirte der General: „Drei Hurrahs
den franzöſiſchen Kameraden“ und ließ darauf
die franzöſiſche Nationalhymne ſpielen. Das
war der Anfang zu einem ſeltenen Schauſpiel.
Zwei mächtige Nationen, die beide zu dem-
ſelben Zwecke ausgezogen, ſollten ſich hier in
fremden Gewäſſern begrüßen! Die Franzoſen

in ihrem lebhaften und leicht erregbaren

Temperament geriethen bei unſerer Begrüßung
faſt außer ſich; während die „Aquitaine“ in
nächſter Nähe vorbeifuhr, brach ein Jubel los,
wie ich ihn zwiſchen Deutſchen und Franzoſen
nicht für möglich gehalten habe. Unausge-
ſetzt, ununterbrochen jubelten uns die Fran-
zoſen zu, indem ſie auf das Lebhafteſte in die
Hände klatſchten und ihre Mützen ſchwangen.

Vive VAllemagne, à revoir en Chine!“
konnten wir deutlich heraushören. Wir
biederen Deutſchen ſtanden da und brüllten
mächtig und immer wieder „Hurrah, hurrah,
hurrah!“ Die franzöſiſchen Offiziere ſtanden
in tadelloſem weißen Tropenanzug auf dem
Achterdeck, ſie ſalutirten und winkten mit den
Taſchentüchern auf das freundlichſte zu uns
herüber.“

Der Krieg in Südafrika.
Es iſt inzwiſchen, was die engliſchen Blätter

zur Glorifizirung ihre 5 betheiligten Generäle
Hunler und Rundle auch ſagen mögen,

immer klarer hervorgetreten, daß die unter
Prinsloo kämpfenden Burenhaufen ſich bei
Fouriesburg weder unter der Wirkung eines
unabänderlichen Zwanges, noch aus materieller
Noth ergeben haben. So gut wie Olivier
mit angeblich 1500 Mann und 5 Geſchützen
in nordöſtlicher Richtung ohne Gefecht durch-
kam, hätte es zum Mindeſtens ein großer
Theil der betheiligten Buren gekonnt. Sicht-
lich haben die ſchwankenden Elemente erſt
gleichſam überredet werden müſſen, und auf
dieſem Wege ſind aus den 973 Mann des
erſten Uebergabetages allmählich 4140 mit

zur empfindlichen Enttäuſchung der Eng-
länder nur drei Feldgeſchützen geworden,
von welch' letzteren obendrein zwei noch Beute-
ſtücke vom Tage am Koornſprit waren (den
engliſchen reitenden U-Batterien gehörig).
Sehr zu Statten kamen den Engländern aber
die bei Fouriesburg erhaltenen 4000 Buren-

pferde, und zwar für ihre berittene Jnfanterie;
für dieſe Kavallerie ſind dieſe Pferde durch-
weg zu klein. Jhr trefflicher Futterzuſtand,
wie auch das gute Ausſehen der Gefangenen

die ſchlecht genährten Leute Rundle's
ſtellten das nicht ohne Neid feſt und die
in ihrem Lager angetroffenen Viehheerden
bewieſen, daß die immer und immer wieder
von engliſcher Seite in die Welt geſandten
Nachrichten von dem elenden, abgeriſſenen
Zuſtande der noch im Felde ſtehenden Buren-
haufen jedenfalls für die Kämpfer im Oranje-
freiſtaate nicht zutreffen. Dasſelbe gilt von
dem angeblichen Munitionsmangel der Buren;
nachdem ſchon gleich anfangs viel Munition
abgeliefert war, brachte ein kleines Kommando
noch eine Million Patronen mit! Soweit
wären Kriegsmüdigkeit, wenn nicht Ent-
täuſchung, als der letzte Grund für die
Waffenſtreckung anzuſehen. Ein ſchlimmes
Zeichen für die Burenſache! Jndeß verdient
hervorgehoben zu werden, daß jener harte
Schlag keineswegs das Signal zu einem all-
gemeinen Aufgeben des Kampfes geworden
iſt. Aber zweierlei Folgen hat er doch ge-
habt. Erſtens, daß das Schwergewicht des
Krieges vom Freiſtaat nach Transvaal hin-
übergeſpielt iſt, und zweitens, daß Buller, der
in Staffeln an der Bahn Volksruſt-Johannes-
burg ſtand, von der Aufgabe, die freilich
rein eingebildete Trennung zwiſchen
Transvaalern und Freiſtaatlern aufrecht zu
erhalten, entbunden und in nordöſtlicher bezw.
nördlicher Richtung vorgeſandt werden konnte.
Nach engliſcher Angabe wäre auf dem Boden
des Freiſtaates, nachdem Chriſtian De Wet
in geſchicktem Zuge wieder einmal eine „Ein-
kreiſung“ zu Schanden gemacht hat und zur
Vereinigung mit Delarey und Grobler über
den Vaal gegangen iſt, an namhaften Buren-
gruppen nur noch der bereits genannte Oli-
vier mit ſeinen 1500 Mann. Er wurde am
5. Auguſt zwiſchen Bethlehem und Newmarket
und neuerdings bei Heilbron gemeldet, eine
Richtung, die darauf hinweiſt, daß er gleich-
falls Transvaaler Gebiet zu erreichen trachtet.
Die Fühlung mit ihm iſt den Siegern von
Fouriesburg natürlich alsbald wieder verloren
gegangen, indeß hat die Brigade Macdonald
am 6. Auguſt Harryſmith ohne Kampf beſetzt.
Von Natal kamen durch die Drakensberge
engliſche Schwadronen dorthin; die Bahn
durch den van Reenenspaß war ſo wenig
beſchädigt, daß ſie faſt ohne Zeitverluſt in
Betrieb genommen werden konnte. Außer

durchgreifenden Maßnahmen im Kriege nur
wenig. Wäre der Freiſtaat aber von Buren
(außer Olivier) „geſäubert“, wer brachte in
den erſten Auguſttagen den Zug nördlich des
Honing Spruits zum Entgleiſen, in dem der
amerikaniſche Generalkonſul fuhr, und wer
gab den hierbei gefangenen engliſchen Oberſten
nebſt 40 Mann frei, weil ſie von der Flagge

der Vereinigten Staaten gedeckt geweſen

dem ſcharfen Schießen wiſſen die Buren von

wären? Wer griff, nachdem De Wet längſt
die Bahn gekreuzt hatte, „faſt alle Züge“ nach
Pretoria an, ſo daß dort, am Sitze des eng-
liſchen Oberkommandos, Schmalhans Küchen-
meiſter zu werden drohte? Man wird ſicher-
lich auch in den nächſten Wochen noch von
Störungen der Bahnlinie Kroonſtad-Ver-
eeniging, ſowie von Burentrupps in der
Gegend von Winburg und Lindley hören.
Aber die engliſche Heeresleitung wird immer-
hin ein paar weitere Diviſionen aus dem
Freiſtaat nach Transvaal ziehen können.

Dort finden ſich 5 oder 6 bemerkenswerthe
Burengruppen. Gegen 1000 Mann ſtehen,
eine ſtete Gefahr für die Natalbahn, bei Wakker-
ſtroom, und Utrecht. Um ſie in Schach zu
halten, war vom Heere Buller's Ende Juli
die Diviſion Hildyard nach Volksruſt zurück-
geſandt. Buller wird dieſe D'viſion an ſich
gezogen haben, als er am 6. Auguſt von
Paardekop auf Amersfoort marſchirte, um die
zweite Gruppe unter Chriſtian Botha (etwa
2000 Mann) zu vertreiben und ſich im Verein
mit der Beſatzung von Mittelburg weiter
gegen die dritte Gruppe: Louis Botha
(5——6000 Mann) zu wenden. Am 7. Auguſt
vertrieb Buller die Buren nach unbedeutendem
Kampfe aus Amersfoort, und am 12. war er
in Ermelo. Von dort iſt er nordwärts marſchirt
(am 15. bei Twyfelaar), alſo nicht auf Barber-
ton, dem neuen Regierungsſitz Transvaals.
Die Richtung Buller's weiſt auf Wonder-
fontein-Belfaſt, wo Louis Botha Stellung
genommen haben ſoll. Wie ſtark die Armee
Buller's iſt, wird nicht geſagt. Von ſeinen
drei Jnfanterie-Diviſionen hat er ſicherlich
eine zum Schutze der Bahn Volksruſt-
Johannesburg zurücklaſſen müſſen. Jmmer-
hin ſtellt er mit 2 Diviſionen und etwa
2 Kavallerie-Brigaden noch den einzigen ge-
ſchloſſenen Kern der engliſchen Truppen dar;
im Uebrigen iſt das engliſche Operationsheer
aufgelöſt. Jn Middelburg ſteht eine Diviſion
(11.) und 1 Kavallerie-Brigade, in Pretoria
1 Jnfanterie-Brigade (18.), in Johannesburg
desgleichen (14.) u. ſ. w. Daher auch, zumal
da der Telegraph meiſt fehlt, die geringe
Uebereinſtimmung in den Operationen und
das ſelbſtſtändige, kraftvergeudende Batailliren

„»der einzelnen Einheiten: lauter unvermeidliche
Folgen des geſchickt geführten Guerillakrieges.
Daher iſt es auch denkbar, daß vor einigen
Tagen 500 Buren mit 2 Geſchützen 12 Kilo-
meter nördlich von Pretoria erſcheinen konnten.
Die vierte bemerkenswerthe Gruppe der Buren
ſteht, nachdem Kitchener, um Chriſtian De
Wet im Verein mit Methuen abzufangen, in
den erſten Auguſttagen die Beſatzung von
dort weggenommen hat, in Springs, dem
Endpunkte der öſtlich von Johannesburg
führenden Sackbahn; die fünfte endlich, wenn
wir hier noch den Namen Gruppe anwenden
dürfen, beherrſcht den Weſten Transvaals von
Pretoria bis Mafeking. Sie beſteht aus den von
Delarey und Gröbler geführten Kommandos, die
den General Baden-Powel in Ruſtenberg ſo hart
bedrängten, daß Jan Hamilton von Middel-
burg herbeieilen mußte, um ihn zu entſetzen
und ſicher nach Pretoria zu geleiten. Seit-
dem iſt Ruſtenburg wieder in Händen der
Buren, die durch De Wet's Kommando, jetzt
angeblich 3500 Mann zählend, verſtärkt ſind.
Der von Weſten und nicht von Norden, wie
urſprünglich geplant, eingedrungene General
Carrington hat auch Zeeruſt am 13. Auguſt
aufgegeben und nach Mafeking über Malmani
zurückkehren müſſen, von wo ihn der Befehl
Robert's wieder nach Ottos Hoop vorge-
trieben hat. Er ſoll die Abtheilung des
Oberleutnants Hore in Elandsriver, die ſchon
als von den Buren gefangen gemeldet wurde,
zu retten verſuchen. Und ſelbſt in Vryburg,
150 Kilometer ſüdweſtlich von Mafeking, er
wartet man einen Angriff der Buren. Mit
Rückſicht auf die große Entfernung könnte
man hier von einer ſechſten Gruppe reden.
Vorausſichtlich werden ſich bald ſchon im weſt-
lichen Transvaal intereſſantere Dinge ab-
ſpielen, als im öſtlichen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Auguſt. (Hofnachrichten). Aus
Wilhelmshöhe wird unterm Heutigen
gemeldet: Das Kaiſerpaar unternahm
geſtern Nachmittag einen Ausflug. Jm
Walde wurde der Thee eingenommen. Abends
traf bei den Majeſtäten der Regent von
Coburg-Gotha, Erbprinz zu Hohenlohe-
Langenburg, zur Abendtafel ein. Auch der
kommandirende General des 11. Armeecorps,
General der Jnfanterie v. Wittich, war
geladen. Heute Morgen ritt der Kaiſer
Sllein aus. Später nahm er die Vorträge
des Chefs des Generalſtabes Grafen Schlieffen

und des Chefs des Civilkabinets v. Lucanus
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entgegen. Der Erbprinz zu Hohenlohe-
Langenburg reiſt heute Nachmittag 3 Uhr ab.

Die Kaſſeler Rede des Kaiſers,
ſo ſchreibt das „Leipziger Tageblatt“, wirft
ein neues Licht auf die politiſche Lage.
Die Darſtellung, die das ruſſiſche amtliche
Blatt von der Geſchichte der Ernennung des
Grafen Walderſee gegeben, hat in der
nationalen deutſchen Preſſe, und gerade in
dieſer, eine tiefgehende, vielfach bis zur Er
bitterung geſteigerte Erregung hervorgerufen,
eine Stimmung, von der genauere Kenntniß
zu nehmen wir jedoch den Zeitpunkt nicht für
geeignet hielten. Wir begnügen uns auch
heute mit der allgemeinen Verſicherung, daß
Zeitungen, die für chauviniſtiſch gelten und
die notoriſch in Offizier- und Beamtenkreiſen
ſtark verbreitet ſind, in ihren jüngſten Aus-
gaben die ſchärfſten Ausdrücke für die „Auf-
drängung“ das Wort wurde gebraucht
des Grafen Walderſee nicht für zu hart er-
achten. Dieſe Urtheile ſind vor dem Bekannt-
werden der letzten Anſprache des Kaiſers an
den Oberkommandirenden für China gefällt
und ſie werden durch dieſe Kundgebung in
einem weſentlichen Punkte hinfällig. Zwiſchen
der Rede unſeres Kaiſers und der Erzählung
des „Ruſſiſchen Regierungsboten“ beſteht ein
unausgleichbarer Widerſpruch. Das ruſſiſche
Amtsblatt ſtellt den Hergang ſo dar, als ob
„Kaiſer Wilhelm“ ohne Veranlaſſung von
anderer Seite und ſpeziell von Seiten des
Zaren „ſich direkt telegraphiſch an Kaiſer
Nikolaus, ſowie auch an alle intereſſirten
Regierungen“ gewandt und den Feld marſchall
Grafen v. Walderſee zur Verfügung geſtellt
hätte, „welchem in der Eigenſchaft eines Ober-
kommandirenden die Leitung der Operationen
der auf dem Kriegsſchauplatz von Peſtſchili
konzentrirten Truppen übertragen werden
könnte“. Der deutſche Kaiſer hingegen ſagte
zu dem Grafen Walderſee: Von hoher Be-
deutung iſt es, daß die Ernennung zum Aus-
gang hat die Anregung und den Wunſch
Sr. Majeſtät des Kaiſers aller Reußen.

Paderborn, 19. Auguſt. Von dem
Feſtmahle auf dem Rathhausſaale, welches
der neue Biſchof Dr. Schneider gab, ſind
zwei Trinkſprüche beſonders bemerkenswerth,
weil ſie das politiſche Gebiet ſtreiften. Der
Biſchof ſagte, der „Rh.-Weſtf. Ztg.“ zufolge,
in ſeinem Trinkſpruche Folgendes:

„Voll freudigen Stolzes ſchauen wir auf unſern
erlauchten und geliebten Herrſcher, den edlen und
ritterlichen Kaiſer Wilhelm, der unermüdlich und
nnverdroſſen für die Wohlfahrt ſeines Volkes
ſorgt und ſchafft, die Macht und den Ruhm des
deutſchen Reiches zu mehren trachtet und ſein
beſtes Können ſür die Erhaltung des Weltfriedens
einſetzt. Unſer herrlicher Kaiſer aber ſteht
unſern Augen um ſo höher und iſt unſeren Herzen
um ſo theurer, als er keinen Anlaß vorübergehen
läßt, ſeinen Glauben an Gott und den Menſch
gewordenen Sohn Gottes offen vor aller Welt zu
bekennen und auf dieſe Weiſe zu erkennen zu
geben, daß die tiefſten Aufgaben ſeiner Kraft und
ſeines kraftvollen Wirkens im Boden der chriſtlichen
Religion liegen.“
Darauf feierte der Oberpräſident v. d. Recke

den Biſchof mit ganz beſonders rühmenden
Worten:

„Jn dem Biſchof Dr. Schneider bewundern wir
den gewaltigen Meiſter des Wortes, den ſcharf-
ſinnigen Forſcher auf dem Gebiete der theologiſchen
Wiſſenſchaften, den feinfühligen Gelehrten, und
dabei fehlt ihm doch nicht der praktiſche Blick für
die Erforderniſſe der Wirklichkeit; in ihm verehren
wir den patriotiſchen deutſchen Mann, in dem
alle etwaigen Verſuche internationaler Richtung
n nelzen werden, wie Schnee vor der

onne.“
Konitz, 17. Auguſt. Nach einer heute

eingegangenen Entſcheidung übernimmt der
Militär- Fiskus die Einquartierungskoſten für
das nun nahezu drei Monate hier befindliche
Bataillon. Dadurch wird der Stadtgemeinde
eine große Laſt abgenommen, bedeutend ſind
aber trotzdem immer noch die Opfer, die von
den einzelnen Bürgern aufzubringen ſind.
Die jedesmalige Einquartierungszeit erſtreckt
ſich auf drei bis vier Wochen, und es werden
Diejenigen nun bald wieder bedacht werden
müſſen, die in der erſten Zeit zur Aufnahme
des Militärs herangezogen worden waren.
Ein noch tieferer Griff in den Geldbeutel iſt
ſomit die Folge der vorgekommenen Aus-
ſchreitungen. Ein Gymnaſiaſt wurde geſtern
mit einigen Stunden Carcer beſtraft, außerdem
wurde ihm das consilium abeundi zu Theil:;
er hatte eine junge jüdiſche Dame auf der
Straße beleidigt und weigerte ſich dem
Direktor gegenüber ganz entſchieden, Abbitte
zu leiſten.

Weimar, 19. Auguſt. Großherzog
Karl Alexander von Sachſen Weimar erfreut
ſich zur Zeit in Scheveningen eines ſo guten
Befindens, daß der 82jährige Herr ſich dieſer
Tage einen Beſuch der Pariſer Ausſtellung
gönnen kann. Hierbei iſt als einer ſeiner
Führer der Eiſenacher Hofſchloſſer Fuchs aus
erſehen, der auch bereits nach Paris ab-
gereiſt iſt.
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Cokales.
Merſeburg, den 21. Auguſt 1900.

Soll man ein Mittagsſchläfchen
halten Das ſchon ſo viel und oft ver-
urtheilte Mittagsſchläfchen übt auf den Körper
eine ganz heilſame Wirkung aus. Gleich
nach dem Eſſen folge man, wenn es vor-
handen iſt, dem Bedürfniß nach Ruhe und
mache ſofort ſein Mittagsſchläfchen, wenigſtens
halte man ſich von allen geiſtigen und
körperlichen Anſtrengungen fern. Ein Mittags-
ſchläfchen wird beſonders ſolchen anzurathen
ſein, welche vor dem Eſſen thätig waren, im
Gemüth angegriffen wurden und auſtrengende
Muskelbewegungen vornahmen, ſowie über-
haupt ſolchen, die einen ſchwachen Körper
haben und an Blutarmuth und Nervenſchwäche
(Nervoſität) leiden. Als heilſam kann nun
aber auch das Mittagsſchläfchen nur dann
empfohlen werden, wenn mit den gehörigen
Einſchränkungen geſchlafen wird. Zunächſt
muß es ein Schläfchen bleiben und nicht in
einen langen Schlaf ausarten, ein halbes
Stündchen reicht vollſtändig dazu hin. Denn
beim langen Schlaf wird die Verdauung
geradezu verzögert, weshalb es auch unzweck-
mäßig iſt, vor dem Nachtſchlafe eine reichliche
Mahlzeit zu halten. Sodann thut man auch
gut, das Mittagsſchläfchen mit etwas er-
hobenem Oberkörper (in einem Großvaterſtuhl),
nicht der Länge nach ausgeſtreckt, und be-
ſonders nicht mit vor oder ſeitwärts gebeugtem
Kopfe (um den Blutlauf in den Adern nicht
zu erſchweren) zu halten, und was vorzugs-
weiſe zu beachten, ſpirituöſe Getränke, die
beim Eſſen genoſſen wurden, vor dem Schlafen
erſt etwas aus dem Körper verfliegen zu
laſſen. Befolgt man dieſe Rathſchläge, ſo
wird einem ein Mittagsſchläfchen wohl thun!

Sommertheater. Der Beſuch des
vortrefflichen Schwankes „Auf der Brautfahrt“
iſt beſtens zu empfehlen. Der Autor, Anton
Anno iſt als bewährter Bühnenſchriftſteller
bekannt. Donnerſtag folgt das Benefiz
für eine der beliebteſten Darſtellerinnen unſerer
Sommerbühne, für Louiſe Schaffnit-
Steinbach, welche durch ihren friſchen Humor
und künſtleriſches Können ſtets Alle erfreute.
Zur Aufführung gelangt Wildenbruch's
intereſſantes Schauſpiel „Die Haubenlerche“.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 20. Auguſt 1900,

Abends 6 ühr.
Unmittelbar nach Eröffnung der Sitzung durch

den Vorſitzenden, Herrn Profeſſor Dr. Witte, fand
ſeitens des Herrn Oberbürgermeiſters Reinefarth
die Einführung der beiden kürzlich gewählten
Stadtverordneten der Herren Bäckermeiſter R.
Heyne und Landes -Bauinſpektor Salomon,
ſtatt, wobei dieſelben durch Handſchlag an Eidesſtatt
für ihr ſtädtiſches Amt verpflichtet wurden. Der Herr
Vorſitzende begrüßte Namens der Verſammlung die
Neueingeführten und überreichte den letztgenannten
Herrn Stadtverordneten ein Exemplar der Geſchäfts-
ordnung. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurden
folgende Mittheilungen des Magiſtrats zur Kenntniß
der Verſammlung gebracht: 1. Das am 22. Juli er. von
den Tädtiſchen Behörden beſchloſſene neue Sparkaſſen-
Statut hat die Genehmigung des Herrn Ober-
präſidenten erhalten. 2. Vom 1. Oktober er. wird
an Stelle der hieſigen ſtädtiſchen Lehrerin Fräulein
Preuß die Lehrerin Fräulein Bender aus Droyßig
angeſtellt. 3. Herr Stadtrath Kops iſt auf die
nächſten 3 Jahre als Brand- Direktor und Herr
Maurermeiſter Günther jun. als deſſen Stellvertreter
wiedergewählt worden. Hierauf wurde in die
Tagesordnung eingetreten und dieſelbe wie folgt
erledigt:

1. Kanaliſation: a. Ortsſtatut, b. Ge-
bühren Ordnung. Berichterſtatter Herr
Stadtv. Baege. Dem von den ſtädtiſchen Behörden
beſchloſſenen Ortsſtatut bezw. der Gebühren- Ordnung
für die Kanaliſation iſt ſeitens des Bezirks-Aus-
ſchuſſes die Genehmigung verſagt worden. Bezüglich
des erſteren iſt beanſtandet worden daß der An-
ſchlußzwang durch ein ſtädtiſches Statut feſtgeſetzt
werden ſoll, während derſelbe durch eine Verordnung
der PolizeiVerwaltung zu regeln iſt, bezüglich der
Gebühren-Ordnung iſt die in derſelben vorgeſehene
Heranziehung des Gewerbes zu den Gebühren
bezw. deren Feſtſetzung mit 5—-400 M. ſeitens des
Magiſtrats unzuläſſig, da nach S 7 des Communal-
abgaben- Geſetzes derartige Gebühren nach feſten
Normen und Sätzen zu beſtimmen ſind. Betreffs
der Beanſtandung des Okrktsſtatuts iſt von der
gemiſchten Kommiſſion die geforderte Abänderung
desſelben beſchloſſen, und iſt ſeitens der Polizei-
Verwaltung eine den Anſchlußzwang feſtſetzende
Verordnung bereits am 20. Juli cr. erlaſſen worden.
Betreffs der Beanſtandung der Gebühren- Ordnung
hat die gemiſchte Kommiſſion einſtimmig beſchloſſen,
die Heranziehung des Gewerbes zu den Gebühren
ganz fallen zu laſſen und dafür die Gebühren der
Gebäude von 1 auf 2 zu erhöhen. Die von
der gemiſchten Kommiſſion befohlenen Abänderun-
gen werden auf Antrag des Berichterſtatters ein-
ſchließlich einer von dem letzteren beantragten
redaktionellen Abänderung von der Verſammlung
genehmigt.

2. Güterbahnhof Berichterſtatter Herr
Stadtv. Heilmann. Laut Bekanntmachung des
Königlichen Landraths hierſelbſt ſoll behufs Neu-
baues des hieſigen Güterbahnhofes zwiſchen Weißen-
felſer und Naumburger Straße der Chauſſee-Ueber-
ge g an der Merſeburg-Naumburger Chauſſee

hen Stadt und Feldſchlößchen beſeitigt und die
e durch den chauſſeemäßigen Ausbau des

es vom Exercirplatz nach der Weißenfelſer
W

Chauſſee erſetzt werden. Das Projekt iſt zunächſt
von der Baudeputation geprüft und hat der
Magiſtrat unter Berückſichtigung der Vorſchläge der-
ſelben und Vorbehalt einer beſtimmten Erklärung
über das Projekt im Einzelnen nach Eingang einer
deutlicheren Zeichnung beſchloſſen, der Eiſenbahn
Direktion vorläufig folgende Bedingungen zu ſtellen
1. Für die neu anzulegenden Straßen den chauſſee-
bezw. ſtraßenmäßigen Ausbau, ſowie die Unter-
haltung, Entwäſſerung und Beleuchtung derſelben
pp. auf eigene Koſten zu übernehmen, 2. die einge
zogenen Wege durch neue gleiche Wege zu erſetzen,
3. für alle Nachtheile und Koſten, welche der Stadt
durch die Veränderung erwachſen, Entſchädigung
zu leiſten u. ſ. w., im Uebrigen aber der Eiſen-
bahndirektion die Wahl des bereits früher vorge-
ſchlagenen Terrains zwiſchen der weißen Mauer
und dem Gerichtsrain für die Anlage des Güter-
bahnhofes nochmals dringend zur Erwägung vor
zuſchlagen. Berichterſtatter empfiehlt Annahme der
Beſchlüſſe des Magiſtrats und giebt anheim, das
vom Magiſtrat zuletzt vorgeſchlagene Terrain event.
noch vom Gerichtsrain bis zum Lauchſtädter Ueber-
gang zu erweitern. Jn der ſich anſchließenden und
ſehr eingehenden Beſprechung tritt Herr Stadtv.
Gaudig für das von der EiſenbahnDirektion in
Ausſicht genommene Terrain zwiſchen Weißenfelſer
Straße ein und meint, daß durch dieſes Projekt
auch dem bisher im Allgemeinen etwas vernach-
äſſi Stadttheile ein Vortheil er-

treibenden im nördlichen
würden, da jedenfalls denſelben die Frachten auch
fernerhin nicht höher zu ſtehen kämenz auch ihre
Anſchlüſſe ihnen verbleiben würden. Herr Stadtv.
Frauenheim ſtimmt dem zu und ſpricht ſeine Ver
wunderung darüber aus, daß das Projekt betr.
das Terrain zwiſchen weißer Mauer und Gerichts-
rain wieder auftauche, da daſſelbe doch früher
ſeitens der Eiſenbahn- Direktion beſtimmt abgelehnt
ſei. Derſelbe beantragt die Magiſtratsvorlage unter
Weglaſſung des Paſſus b, betr. den Vorſchlag der
Wahl des Terrains zwiſchen weiße Mauer und Ge-
richtsrain. Herr Oberbürgermeiſter Reinefarth be-
merkt hierzu, daß der qu. Vorſchlag der Eiſenbahn
Direktion durchaus nicht auffallen könne. Obwohl
der Magiſtrat darüber einig ſei, daß wenig Ausſicht
auf die Wahl des qu. Terrains ſeitens der Eiſen
bahn Direktion vorhanden ſein werde, habe er doch
geglaubt, den Paſſus aufnehmen zu müſſen, weil
durch das von der Direktion in Ausſicht genommene
Projekt der von der Jntendantur aufgeſtellte Plan
für die Erbauung des Kaſernements zerſtört werde.
Wahrſcheinlich werde die Entſcheidung über die
beiden ſich kreuzenden Projekte durch die betr.
Herren Miniſter herbeigeführt werden müſſen. Der
Magiſtratsbeſchluß ſei jedoch jedenfalls ſo gefaßt,
daß in ihm ein Entgegenkommen gegen die Eiſen-
bahn Direktion zu erkennen ſei. Herr Stadtv. Teich-
mann tritt im Jntereſſe der meiſt im Norden der
Stadt anſäſſigen Großinduſtriellen und zuletzt aller-
dings auch im eigenen Jntereſſe entſchieden gegen
eine Verlegung des Güterbahnhofes nach dem
Süden der Stadt ein und weiſt zum Theil ziffern
mäßig nach, wie ſehr dadurch die Betreffenden ge-
ſchädigt würden, und bittet, dem Paſſus 2 der
Magiſtratsvorlage zuzuſtimmen. Herr Stadtrath
Eichhorn bemerkt, daß das früher vorgeſchlagene
Terrain zwiſchen weiße Mauer nnd Gerichtsrain
nicht die zur Anlage eines Güter-Rangir-Bahnhofes
erforderliche Länge von 2000 Meter beſitze und
empfiehlt, der Eiſenbähndirektion nicht zu viele
Schwierigkeiten zu machen, da ſonſt die Anlage des
Güterbahnhofes in eine weitere Entfernung von der
Stadt verlegt werden könne. Herr Stadtv. Barth
tritt dieſer Meinung bei. Herr Stadtv. Schwengler
bittet, den Antrag Frauenheim abzulehnen. Herr
Stadtv. Blankenburg fragt beim Magiſtrat an.
warum zum Ankauf des Bauplatzes für das
Kaſernement der theuere Berger'ſche Feldplan ge
wählt worden ſei, da man einen in der Nähe ge
legenen Feldplan nicht unweſentlich billiger hätte
ankaufen können. Herr Oberbürgermeiſter Reinefarth
erwidert hierauf, daß der Platz ſeitens der Militär-
Verwaltung ausgewählt worden ſei und ſomit der
Magiſtrat keinen Einfluß dabei hatte. Herr Stadtv.
Grempler iſt er Meinung, daß im vorliegenden
Falle die Jntereſſen der Geſammtſtadt zu vertreten
ſeien, daß man auch der Eiſenbahndirektion ent-
gegenkommen müſſe, daß ſich dieſes aber nicht
darin zeige, daß man ihr ein Terrain (zwiſchen
weiße Mauer) und Gerichtsrain in Vorſchlag
bringe, daß ſie ſchon endgültig abgelehnt habe.
Herr Stadtverordneter Dr. Witte konſtatirt, daß
nach dem früheren offiziellen Berichte eine
definitive Ablehnung des zuletzt erwähnten vorge-
ſchlagenen Terrains ſeitens des Herrn Miniſters
nicht vorliege, und hält es darum ganz gerecht-
fertigt, wenn Paſſus 2 der Magiſtratsvorlage ſtehen
bleibt. Ebenſo empfiehlt Herr Stadtv. Salomon
die un veränderte Annahme der Magiſtratsvorlage.
Bei der Abſtimmung wird der Antrag Frauen-
heim abgelehnt und die Magiſtratsvorlage unver-
ändert angenommen.

3. Erſatzwahlen. Auf Vorſchlag der Wahl-
kommiſſion wurden a. als Mitglied des Sparkaſſen-
Kuratoriums und als Depoſitar Herr Stadtv.
Blankenburg und als deſſen Stellvertreter Herr
Stadtv. Barth, b. als Mitglied des Verwaltungs-
raths der Pfandleihanſtalt Herr Stadtv. Heyne,
und e. als Mitglied der Gasanſtalts-Deputation,
der Sanitäts- Deputation und der Kommiſſion des
Elektrizitätswerkes Herr Stadtv. Salomon gewählt.

4. Anlegung eines Telephons Bericht-
erſtatter Herr Stadtv. Wieg and. Auf Antrag des
Magiſtrats und Befürwortung des Berichterſtatters
wird der Firma Blancke hierſelbſt die von derſelben
nachgeſuchte Genehmigung der Anlegung eines
Telephons auf Widerruf ertheilt.

5. Beſeitigung eines Brunnens Bericht-
erſtatter Herr Stadtv. Schmidt. Der auf dem
Hofe der Kleinkinderbewahranſtalt der innern Stadt
befindliche Brunnen iſt vollſtändig unbrauchbar
geworden. Magiſtrat hat infolgedeſſen beſchloſſen,
den qu. Brunnen zuſchütten bezw. die Rohre pp.
desſelben verkaufen und als Erſatz eine Erweiterung
der ſchon vorhandenen Waſſerleitung nach dem
billigſten Koſtenanſchlag ausführen zu laſſen. Die
Verſammlung ertheilt hierzu auf Befürwortung des
Berichterſtatters ihre Genehmigung.

In der ſich anſchließenden geheimen Sitzung
fanden die Magiſtratsvorlage betr. Gewährung einer
Entſchädigung an einen Schulkaſtellan und betr.
die Feſtſetzung der Gehaltsordnung für den beſoldeten
Stadtrath die Zuſtimmung der Verſammlung.

Provinz und Amgegend.
Allrode, 18. Auguſt. Ein hoher Beſuch

ſteht unſerem kleinen Harzorte in dieſen
Tagen bevor. Wie nämlich verlautet, wird
am Sonnabend König Wilhelm von
Württemberg zum Beſuche ſeiner einzigen
Tochter, der Erbprinzeſſin von Wied, welche
ſeit einigen Wochen mit ihrem Söhnchen in
der Dr. Rehmſch'ſchen Villa Aufenthalt ge-
nommen hat, hier eintreffen und einige Tage
verweilen.

Nordhauſen, 19. Auguſt. Wie groß
in dieſem Jahre die Hamſterplage
in unſerer Stadtflur iſt, erhellt daraus, daß
in den letzten fünf Wochen bereits 960 Stück
dieſer Nager getödtet und für dieſelben 48 Mk.
aus der Stadtkaſſe gezahlt worden ſind.

Wandersleben, 18. Auguſt. Dem
Landwirth Chriſtian Glaſer iſt von einem
durch Fliegenſtiche beunruhigten Pferde, das
er am Zügel halten wollte, der Zeigefinger
der rechten Hand vollſtändig abgebiſſen.

Vermiſchtes.
Paris, 19 Auguſt. Bei einem geſtern Abend

abgehaltenen venetianiſchen Feſte in der Ausſtellung,
zu dem eine außerordentlich zahlreiche Menge herbei-
geſtömt war, gab das Geländer einer Laufbrücke an
der Kreuzung des Boulevard de la Tour-Manbourg
und des Kai d'Orſay nach, und etwa 30 Perſonen
ſtürzten aus einer Höhe von drei Metern herab.
Sechs Perſonen wurden ſchwer verletzt, zwei von
ihnen ſind bereits geſtorben. Die Uebrigen wurden
mehr oder weniger leicht verletzt.

Marienburg, 20. Auguſt.
tödtete der Maurer Schwabe den Reſtaurateur
Kortmann gelegentlich eines Tanzfkränzchens.
Schwabe wurde verhaftet. Der fünfzehnjährige
Arbeiter Stramm aus Lichtenſtein tödtete einen
ſechzigjährigen Arbeiter mit einem Holzkloben im
Streit. Der Mörder wurde verhaftet.

Elberfeld, 20. Auguſt. Ein heſtiges Gewitter
mit Wolkenbruch iſt heute hier niedergegangen. Jn
der Thalſtadt ſtehen viele Straßen meterhoch im
Waſſer. Die Bewohner tiefgelegener Häuſer mußten
flüchten. Hunderte Keller ſtehen unter Waſſer, die
Straßendämme ſind aufgeriſſen. Der Schaden iſt
nicht taxirbar.

Kleines Feuilleton.
Eine Szene im Löwenkäfig. Jm

Teatro circo de Colon zu Madrid tritt ſeit
einiger Zeit eine Dame, die ſich geheimniß-
voll „Gräfin X.“ nennt, als Thierbändigerin
mit vier Löwen auf; die angebliche Gräfin
trägt während der Vorſtellung ſtets eine Ge-
ſichtsmaske, um von ihren Freunden in der
Madrider Geſellſchaft nicht erkannt zu wer-
den. So heißt es wenigſtens auf den
Reklamezetteln, die auf der Straße und im
Circus vertheilt werden. Montag (13. Aug.)
Abend zeigte ſich eine Löwin von Beginn der
Vorſtellung an ſehr unartig. Die Thier
bändigerin trat aber trotzdem in den Käfig
ein; zwei- oder dreimal mußte ſie ihre Zög-
linge, die ihren Befehlen nicht gehorchen
wollten, mit der Peitſche bearbeiten. Als
ſie dann aber einem Kampfe, der in einem
Winkel des Käfigs zwiſchen zwei Löwinnen
entſtanden war, ein Ende machen wollte, er-
hielt ſie plötzlich von einer von dieſen einen
Biß, der ihr den linken Arm zerfleiſchte. Die
Gräfin ſchrie vor Schmerz laut auf, und der
Zuſchauer bemächtigte ſich eine furchtbare
Panik. Der Bändigerin gelang es, ſich unter
großer Gefahr und mit bewundernswerther
Kaltblütigkeit aus dem Käfig zurückzuziehen;
dann aber brach ſie, von dem Blutverluſt
erſchöpft, ohnmächtig zuſammen und wurde
von einigen Herren aus dem Publikum in
ein Krankenhaus gebracht. Die Bißwunden,
die ſie erlitten, ſollen nicht gefährlich ſein.

Jn Hoppenbruch

Wetterbericht des Kreisblattes.
22. Aug. Meiſt heiter, ſchwül mit Gewitterneigung.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Wer einen schwachen Magen

hat und an Appetitlosigkeit

leidet

nehme Toril. Toril hat den großen
Vortheil, daß es den Appetit anregt und
fördert, ſodaß Toril-Nahrung allein
ſchon genügt, um Magenſchwache raſch
und kräftig zu fördern. Man gebe für
jeden Teller Suppe bis 1 Theelöffel
Toril hinzu. Toxil iſt Fleiſchextract
aus beſtem Ochſenfleiſch mit kräftigenden
und nahrhaften Subſtanzen.
Er Man verlange überall „Toril,,.



Nummer 195. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 22. Auguſt.

AufruBei der ernſten Wendung der Ereigniſſe in China hat das Central-
Comité der unter Allerhöchſtem Protektor ſtehenden deutſchen Vereine vom
Rothen Kreuz nicht geſäumt, die Unterſtützung der amtlichen Sanitäts-
pflege durch die Vereinsorganiſation dem Reichsmarineamt anbieten zu laſſen.

Dieſes Anerbieten iſt angenommen worden. Die erſte Sendung reich-
haltiger Materialien für Verpflegungszwecke, die Geſtellung von freiwilligem
Perſonal für Lazarethpflege, ſowie die Errichtung zunächſt eines überſeeiſchen
VereinsLazareths ſind in Vorbereitung.

Das Central- Comité erachtet es für ſeine Pflicht, allen Kreiſen in
Deutſchland, welche an dem Loos unſerer braven Truppen herzlichen An-
theil nehmen, hiervon Kenntniß zu geben.

Beiträge zur Verwendung für die obengenannten Bedürfniſſe nimmt
die Schatzmeiſterkaſſe des CentralComités, Königl. Haupt-Seehandlungs-
kaſſe W Jägerſtr. 21, entgegen.

Die Bildung weiterer Sammelſtellen iſt erwünſcht.
Berlin, den 8. Juli 1900.Das Central- Comité der deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz.

B. von dem Knesebeck, Vorſitzender.
von Spitz, General der Infanterie z. D., 1. ſtellvertr. Vorſitzender.

Dr. Koch. Präſident des Reichsbank Direktoriums, Wirklich Geh. Rath,
2. ſtellvertretender Vorſitzender.Havenstein. Präſident der Seehandlung, Schatzmeiſter.

Dr. Lieber. Generalargzt a. D., Generalſekretär.

Vorſtehenden Aufruf bringen wir mit dem Bemerken zur öffentlichen

Kenntniß, daß die Kreiskommunalkfaſſe hierſelbſt Beiträge entgegen nimmt.Der e vom Rolhen Kreuz. d'Haußonville.

Günstiges

Wvein-Angehbot.
Von unsern vortheilhaften Einkäufen ge ätzter Berglagen und Jahr-

gänge bei renommirtesten Wingzern offeriren wir gutgelagerte, bouquet-
reiche, reintönige, milde und angenehm schmeckende
bordeaux-, Sherry-, Madeira-, Dessert- u

Portweine, Medicinal- u. Ungarweine.
BRBordeaux-Weine. 1 BI.

1895 er Medoc Margeaunx feiner Tischwein 0.75St. Emilion blumig, leicht und angenehm 0.90
St. Julien sehr fein, mit viel Bouquet 1Chateau Citran 1.25Beycheville 1.50Leoville hervorragend 1.75

Larose 2,001893er Rauzan feine 2,25v Montrose 2,50Latour grand vin Qualitäten. 3,

Margaux 3,1890 er Laſfite Honopole 3,50v Pontet Canet III. Hochgewächs 4.,v 5 Lagrange III Crü 450Palmers Margaux 5.Giscours Labarde v 9 6, 8Port-Weine. r.Alter Portwein, rother 1.,501893 er 5 2,1890 er 2,501887 er 3.1885 er 4Weisser Portw ein Particular 4Vngar -Weine.

Süsser Vngar 1Süsser Ober-TUngar 2Tokaver Ausbruch Mediniaiwein 2Feinste alte Tokayer Auslese 3.Tokaver Essenz 4Herber-Ungar 2 9

3

4

Ober-UngarSpamorodner alter gezehrter
Szamorodner Ausbruch

Sherry.

Alter Sherrv 2,Sherry Golden““ 2,50Sherry Pale 3,Ssherry extra Quality 4,Madeira.

Alter Madeira 2,i Madeira Dry-. 2,5Madeira V erdelho 4Madeira extra Quality 4.Diverse.
Malvasier., feiner Damenwein
Samos-AusleseMarsala Fleur Reservé 1873
Malaga, 10 jähr. süsser SectVino Sermonth di Torino
Vino d' Asti SpumanteSpritzige frische Moselweine von 50 Pfg. an.

Frische feine Rhein- und Pfalzweine von 50 Pfg. an.
Die Preise aller Sorten sind sehr niedrige.

die Qualitäten in jeder Preislage die feinsten.
Jeder Käufer hat bei uns die Gewähr., für den angelegten

Preis auch einen entsprechenden tadellosen Wein zu er-
halten. dessen Qualität zu Nachbestellungen Veranlassung
„geben wird.

Bei Entnahme von 12/1, 25/1, 50/1 u. 100/1 FI. Preisermässigung.

IOttel S Brosicow sIci
2188) Halle a. S.
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Als Nachfolger des früheren Stadtmusik-

S irektors empfehle ich mich den geehrten Herr-
S ſchaften und Vereinen von Merſeburg und Um-

c gegend für 2354 S3 a III 3Musikaufführungen jeglicher Art.

8 Stadtmuſikdirektor Ferten S

S 2 s 2Aus ſtellung
für

besundheits- u. Wohlfahrtspflege
Halle a. S. [900.

vom 16. 31. Auguſt im „Wintergarten“.
Täglich von 6 Uhr Nachm. bis 10 Uhr Abends

der Kapelle d. Kgl. Mgdb. Füſ.-Rgts. Nr. 36.Concert Muſikdirektor Wiegert.
Eintritt für Ausſtellung und Concert pro S 50 Pfg.

Ausſtellung für Geſundheitspflege
Halle.

Täglich
Vorführung von

im Wintergarten.
Spiritus-Gas-Kochheerden

Halle.

am und Spiritus-Plätten. n
Die Colonaden ſind Abends mit Spiritus-Glühlicht erleuchtet.
Spiritus-Verwerthungs-Genossenschaft,

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 30. (2352

Kohlen Geſchäfts
Verkanf.

Das von der Firma Otto
Peckolt bisher betriebene Kohlen-
Geſchäft, ſoll mit Pferden, Wagen
und Utenſilien ſchnellſtens verkauft
werden. Nähere Auskunft ertheilt
2346) Konkursverwalter Kunth.

Mittelſt Trieurs gereinigt und
mit der Eentrifuge ſortirt, hat als
Saatgut abzugeben:

Strubes Squarehead-

We en erſte Abſaat),
Petkuser Roggen

(erſte Abſaat),
Alnerts-Riesen -Winter-

Gerste Gweite Abſaat)

Domäne Schladebach
2298) bei Kötſchau.

Sternberg's Schnallenſtiefel!

Sehr praktiſch, äußerſt bequem!

Für Alle, welche viel laufen
müſſen, für korpulente Herren und
ältere Leute iſt dieſer Stiefel ganz
beſonders zweckmäßig.

Preis Mk. 1I1,50 gegen Nach-
nahme oder vorh. Einſendung des
Betrages. Zu beziehen durch
Goodyear Welt-Schuhwaaren-

haus. Leopold Sternbersg.
Halle a. S., große Ulrichſtraße 9

Katalog gratis u. franko.

v Pferdeſtall,
für 1 bis 4 Pferde,

inebſt Burſchengelaß,
auch monatsweiſe, zuvermiethen. Nähe Altenburg.

Näheres in der Exped. d. Bl.
s Wer Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Das Putzgeschäft
der Frau Else Körber geb.
Hartmann (2344

Gotthardtſtr. Nr. 36
wird fortgeführt.
Paul Thiele. Konkursverwalter.

an Glanz, Deckkraft e
und Haltbarkeit sind die

Bernstein-
Oel Lackfarben

aus der Fabrik
Berliner Farbwerke,

Com.-Ges. Berlin N.
Tel. Amt III. 669.

Chaussestr. 29.
Das Beste u. Vortheil-

hatteste zum Streichen von
Fussböden, Treppen,
Steingegenständen etc.

In Patentbüchsen von
I VNetto- Inhalt Ko. M. 2,

Ko. M. 1,20. (872
Niederlage für Merseburg:

Wilhelm Kiesslich,
Entenplan und Rossmarkt.

Radfahr-
Karten

ſind vorräthig in der
Z Kreisblatt-Druckerei.

Verlangen Sie gratis u. franko meinen
illustr. Hauptkatal. über

Fahrräder e
u. Fahrradartikel u. Sie
werd. sich überzeuq., dass
ich b. bester Qualitat, unt.
1jähr. Garant., am billigst
bin. Wiederverk. ges. J

Deutsche Fahbrrad-Industrie,
Richard Driessen,

Hannover. Brüderstr. 4.Weſssenfelser Str. ſo 2

ſind herrſchaftliche Wohnungen
eine große ganz oder getheilt und

die Wohnung des Herrn Dr. von
Langsdorf in Folge Verſetzung zu
vermiethen und 1. Juli 1900 oder
ſpäter zu beziehen. Tenber.

Sommertheater.
Mittwoch: (2348

Auf der Brautfahrt.
Donnerſtag:
Benefiz für

Louise Schaffnit-Steinbach.
Die Haubenlerche.

Reichskrone.
Donnerſtag, den 23. d. Mts.,

Grosses
Ertra-Concert,

ausgeführt vom Trompeter Korps

des Thür. Huſ.-Reg. Nr. 12.Dirigent: Stabstrompeter Pein.

Anfang 8 Uhr. (2347
Billets im Vorverkauf à 40 Pf.

bei den Herren Kaufleuten Heinr.
Schultze jun., kleine Ritterſtraße,
K. Hennicke, Bahnhofſtraße,
E. Wolff, Roßmarkt, Welzel,
Domplatz, Kundt, Unteraltenburg,
A. Dietzold, Cigarrenhdlg., Dom 1.
Ausſtehende Billets haben Gültigkeit.

An der Kaſſe 50 Pf.
Pein. Friese.

ten inBesto
Ede Anstrichtarbe 7 e

für fussböden

O. fritzes e
gerostein- Oel-Lackfaph

aus reinem Bernstein fabricirt

Kein Spirituslaek
Trocknet in 6--8 Stunden deckt
besser als Oelfarbe und steht s0
blank wie Lack; übertrifft an
Haltbarkeit und Eleganz jeden
bisher bekannten Anstrich.
Die Laekfarbe wird streichtertig
geliefert und kann von Jeder-
mann selbst werden.

e. rn

cuch

hDer Allein Verkauf
von Bernſtein-Oellackfarben

für O. Fritze-- Berlin iſt nur bei

Gsßar Peberl,
Drogen- u. Farbenhandlung,

16 Burgstrasse 16.
Die Lackbüchſen von O. Fritze,

Berlin, ſind mit (1915
blau-weißem Etiquett

verſehen, was wohl zu beachten iſt.

lehbensstellung
Ein gewiſſenhafter und fleißiger

Mann (wenn auch nicht Kaufmann),
welcher in der Lage iſt, eine baare
Einlage von ca. M. 6000 zu ſtellen,
welche mit 5 verzinſt wird, (Werth-
papiere oder Sparkaſſenbücher werden
eventl. mit in Zahlung genommen)
und ein anfängliches Monatsgehalt
von 140 M. bezieht, per ſofort für
leichte Comtoirarbeiten geſucht und
iſt auch Gelegenheit geboten, ſich
zum Kaufmann auszubilden. Kaſſen-
gänge ſind mit zu beſorgen. Offert.
unter „A D 50 Hauptpoſt-
lagernd Leipzig. Ueber bisherige
Thätigkeit und Verhältniſſe Aufſchluß

nöthig. (2350Stellungerhalten junge Leute nach 2 atl.

gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. 1899 wurden von hier 185
Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
2332) Landwirth, Halle a. S.

Tüchtige Knechte,
Lehrlinge und Mädchen
hat zu vermiethen.

G. Zehender, Eisleben,
2349) Grabenſtraße 2 I.
Off. bitte 20 Pf. Rückporto beizulegen.

Steuer-
Quittungsbücher

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf He'ne in Merſeburg.
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